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schen und gallischen Völkerschaften aufs kräftigste; als er jedoch bei Trier
eine Hauptschlacht, in welcher er fast schon den Sieg in Händen hatte,
durch die unzeitige Plünderungslust der Gallier und Bataver verlor, war
er genötigt, sich nach Vetera und, nach einem neuen Verluste, auf die bata-
vische Insel zurückzuziehen (70 n. Chr.). Cerealis eroberte den obern
Teil der Insel und bot Civilis den Frieden an, den dieser, weil viele
unter den Batavern des Krieges milde waren und die Hoffnung auf end¬
liches Gelingen aufgaben, gegen das Zugeständnis tributfreier Bundes¬
genossenschaft annahm.

Claudius Civilis lebt noch unter dem Namen Claas im Munde des Volks,
und spätere batavische Geschichtschreiber führen auf ihn die niederländische Freiheit
zurück. Von seinem Ende schweigt die Geschichte.

43. Obgleich auf diese Weise der batavische Freiheitskrieg mislang, so
hatte er doch von nun an ein festeres Zusammenhalten der germanischen
Stämme zur Folge. Die folgenden römischen Imperatoren versuchten nur
selten, und dabei meist in schimpflicher Weise, das Kriegsglück gegen die
Deutschen, wie denn Kaiser Domitian sogar erdichtete Triumphe über
die Kalten feierte, in welchen er deutsch gekleidete und blond gefärbte Sklaven
als gefangene Germanen aufführte.

Als er auch die Markomannen und Quaden angriff, wurde er von ihnen geschlagen.
Unter ihm aber vollendete C. Jul. Agricola die von Jul. Cäsar angebahnte, vom
Kaiser Claudius begonnene und unter Nero und Vespasian fortgesetzte Eroberung 85
Britanniens, welches nun samt dem südlichen Kaledonien (Südschottland) einen-
dauernde Besitzung der Römer wurde.

Unter dem Kaiser Erajatt, diesem würdigsten unter Cäsar's Erben,
wurden nicht nur die Kotten wirklich gedemütigt, sondern auch die Gegen¬
den zwischen der Donauquelle und dem Oberrhein, welche herren¬
los waren, weil sich dort die Deutschen vor den römischen Festungen in
das Innere ihres Landes zurückgezogen hatten, zum römischen Reiche
geschlagen, und daselbst (namentlich auf beiden Seiten des Oden- und
Schwarzwaldes) agri decumates (Grenzer-Colonien) eingerichtet, d. i. der
Kaiser verteilte einen Teil dieser Grenzlandschaften an gallische und ger¬
manische Ansiedler als eine Art Soldatenlehen gegen die Verpflichtung
der Grenzhut; ob auch gegen Abgabe eines jährlichen Zehnten, ist unge¬
wiß. Diese ganze Eroberung schützten die Römer gegen die Einfälle der
übrigen Germanen durch mehrere Befestigungslinien, den limes romanus
oder sogenannten Pfahlgraben oder die Phahlhecke, bestehend aus
Türmen und Burgen, die durch einen Wall verbunden waren.

Die Hauptlinie dieses römischen Grenzwallcs, der jenes Zehnt land und die durch
dasselbe über die Berge laufenden römischen Militärstraßen sicherte, schloß sich
an diejenige Befestigungslinie an, welche seit Drusus bis zur Zeit Domitian's von
Wesel an, an der Lippe hin, über Neuwied und Ems, vor dem Taunus vorbei nach
dem Vogelsberg zu, über die Wasserscheide des Spessarts bis an den Main lies.
Von Aschaffenburg an ging sie dann weiter über den Main in gerader Linie
über die Jaxt und über den Kocher nach Oehringen, von da über Lorch, Gmünd
und Ellwangen in der Richtung nach Regensburg, während eine zweite Linie eben¬
falls von Aschaffenburg aus, über den Main und über den Neckar bis Heidelberg
ging. Noch sind da und dort von diesem Wall Erdauswürfe, Gräben und Grund¬
mauern runder Türme übrig. In dem Zehntlande selbst bezeugen Reste von Bä¬
dern, Tempeln, Begräbnisplätzen und Heerstraßen das ehemalige Dasein römischer
Cultur. Jene Grenze behaupteten die Römer bis ins dritte Jahrhundert. — Trajan
war es auch, der im Jahre 102 n. Chr. über die untere Donau eine steinerne Brücke
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